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KNUTZEN, MARTIN, Philosophischer Beweıs DON der Wahrheit der christlichen Religion
(1747) Eingeleıtet, kommentiert un! herausgegeben VO Ulrich Lehner (Relig1-
onsgeschichte der Frühen Neuzeıt; Band Nordhausen: Verlag Traugott Bautz
7005 Y ISBN 3-88309-335-1

Allen Studierenden der Philosophie ist der Name VO Martın nutzen als einer
der Lehrer Kants bekannt. ber VO: diesem seınen Lebzeıten gefejerten Denker WI1S-
SCIl die meılsten Studierenden und Dozenten heute NUur noch, da{fß das mathematisch-
naturwissenschaftliche Interesse des Jungen ant gefördert hatte. Iieser etablierten
Würdigun liegt als (allerdings meıistens MNUuUr dem Namen nach bekannte) Quelle die
Monogra h1e „Martın nutzen und seiıne eılt. Eın Beıtrag ZUr Geschichte der woltfi-
schen Schule und insbesondere ZUr Entwicklungsgeschichte Kants“ zugrunde, die
Benno Erdmann 1876 veröffentlichte. uch in den häufiger gewordenen Studien der
etzten Jahrzehnte wiırd NUur 1m Rahmen VO.  ; Untersuchungen über Aufklärung und
Pıetismus die eıt Christıian Wolt£{£s behandelt. In der VO: Ulrich Lehner inıtnerten
Reihe VO Studien ZU!r frühneuzeitlichen Religionsgeschichte SOWI1Ee VO seltenen Quel-
lentexten dieser Epoche kommt 1U  - direkt mit seiınem eigenen religionsphilosopht-
schen Hauptwerk Wort, und ‚War in einem für den der Herausgeber Sorge dafür

hat, da{fß der moderne Leser nıcht die Hürde der deutschen Frakturschrift über-
wınden

Das Buch stellt eınes der ersten protestantischen theologischen Werke 1m deutsch-
sprachigen Raum dar, die ZUr Gattung der Apologetik gehören. Damals, 1n der ersten

ht mehr die einzıgartıge Autorität der HeiligenHältte des f ving N1IC
olischen Posıtion, sondern dıe Ab>Schritt 1mM Unterschied J2r diesbezüglichen kath

eLtwa VO Toland, Chubb und Tindal.wehr des Deıismus, insbesondere des englischen,
Denn dieser wirkte, mıt seiner Reduktion der Religion auf ıne natürliche, der bloßen
Vernunft zugängliche Religion, als der radıkale Gegner des Chriıstentums überhaupt als

lıgıon. Es galt eshalb, die Unhaltbarkeıt eines Geg-geoffenbarter, übernatürlicher Re
kirchliche Chrıistentum diesseıts der inneren SpaltungenCIS5 beweisen, der dasI

1n seiıner Exıstenz bedrohte.
l1eraus erklären sıch wel Grundauszeichnungen des „Beweıises”: erstens men-

tiert ausgesprochen rational dahıngehend, die Vernunft allein dem tatsac liıchen
geistesgeschichtlichen un! existentiellen Zustand der Menschheıt nıcht gewachsen ISt;

emeınsamen Getahr wohltuend arauf, die kon-zweıtens verzichtet angesichts der g1tessionellen Unterschiede hervorzuhe und die entsprechenden Polemiken innerhalb
der christlichen Religion aufzugreıfen.

Der Beweıs den Status der Menschheıt in einer Schuld ıhrer Übertretung
des natürlichen Sıttengesetzes voraus, Iso in einem Ungehorsam, dessen Größe ent-

den die Menschen rebelliert aben,sprechend der Unendlichkeıt des Schöpfers,
keit kann CGott den Menschen nıcht ungestraft AaSs-unendlich 1ST. Aufgrund seiıner Heilıg

SCIL; WEenNn nıcht 1ın diıesem Leben, doch nach dem To Dies ber schliefßt nıcht aus,
da{fß Ott den Menschen nıcht begnadıgen kann, falls e1in Begnadı ngsmittel z1bt,
durch das der doppelte Zweck der göttlichen Strafe auf andere, Ja TD Weıse CI -

reicht werden kann als durch diıe Vollstreckung der Strate (2 Abte1 ung). Dieser Zweck
O  '9 andererseıts die Förderung des (Ge-1st einerseıts die Offenbarung der Heiligkeit

horsams Gott, dessen Befehle auf die hre Glückseligkeit des Menschen abzıe-
len. Da 19888  . die Vernunft nıcht imstande 1St, sıch eın solhes Begnadigungsmittel UuUSZU-

denken, 1st ıne besondere öttliche Offenbarung nötıg. Dıiese Offenbarung MU: wel
Merkmale besitzen: S1e dem doppelten Zweck jeglicher göttlichen Strafe gerecht
werden, und zugleich durch eın unwidersprechliches Wunder bestätigt werden.
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Dı1e Untersuchung des ersten Merkmals gibt dem Autor die Möglıchkeit, negatıv die
Insutfizienz und damıt die Unbegründetheit aller übrigen Religionen außer dem Chri-
SsStentum zeıgen: heidnische, mohammedanische und jüdische 3 Abteilung), und P -SIELV den Hauptinhalt der christlichen Religion darzulegen, insbesondere dıe Geheim-
nısse der Dreifaltigkeit un: des „Versöhnungstodes des göttlichen Miıttlers“, SOWIl1e die
christliche Lehre VO:  — Buße und Glaube als Bestandteile der Begnadiıgungsordnung(4 Abteilung). Anschließend wiırd die innere Zweckmäßßigkeit desselben Begnadigungs-muıttels 1mM Hınblick sowohl auf dıe Verherrlichung (sottes als uch aut den Menschen
untersucht, dessen läubige Annahme der Begnadigungsordnung als vernunftgemäfß BC-
pCn die Eınwände eıisten erwıesen erd 5 Abteilung).

Nachdem die Göttlichkeit der christlichen Offenbarung Aus iıhrem ersten, inneren
Kennzeichen bewiesen hat, behandelt das zweıte, außere Kennzeichen, namlıch die
„Gewißheit der Geschichte der Auferstehung Jesu VO Tode, als eınes großen Wunders,
wodurch seıne Lehre bestätigt worden ist“. Der Vert. bespricht zunächst dıe Gründe,
auftf denen die Gewißheıit einer Geschichte überhaupt beruht, dann weıitläufig auf die
Gründe einzugehen, die ZUgUuNstenN der Gewißheit der christlichen Offenbarung SPIe-chen das Zeugn1s der Apostel, der ersten Christen, iınsbesondere der Maärtyrer, die Zu-
verlässigkeit der Schritften des Neuen Testaments und der außerchristlichen historischen
Dokumente.

Das rationale Rüstzeug, womıt seıne Apologie des Christentums ausgeführt hat,
STamMmt hauptsächlich VO Woltf, mıt dessen Philosophie sıch 1n seınen Studienjahrenanderen durch seınen Lehrer, den Theologieprofessor Franz Albert Schultz, Leıter
des Collegium Fridericı1anum, gemacht hatte. Vor allem den tellen des „Be-
weıses“, die Prinzıpien und die Grundlehren seiner Schrift darlegt, verweıst auf
die Werke Wollfts, iınsbesondere auf die „deutsche Metaphysik“. Auft den Einfluß VO
Schultz geht uch die Anhänglichkeit Kıs den Pıetismus zurück. Der „Beweıs“ kann
1n seiner Art als eın geglücktes Produkt der Kombination VO Rationalismus Wolffi-
scher Prägun und tıet relig1ösem Piıetismus angesehen werden. Eıne Kombinatıion, die
sıch autal endsten in der Verbindung VO „mathematischer Lehrart“ 1n der Argu-mentatıon, WwWI1e 1mM Titel des Buches heıißt, und offenem, warmherzigem Eıter tür die
Heılswahrheit zeıgt. Aut weıte Strecken liest sıch dieser „philosophische Beweıs“ w1e
eıne geistliche Meditation.

Außer dem 1m Buchtitel z  Nn „Beweıs“ WITF! d 1m vorliegenden Bd die Apologieder christlichen Religion durch Wel andere, kürzere Schriften vermehrt, die schon
1/42 anläßlich der dritten Auflage dieses Werkes beigefügt hatte. Dıie e  ‘9 „Vertheı-
dıgte Wahrheıt der christlichen Religion den Einwurf, da{fß die christliche Religionnıcht allgemein Sey“‚ verfolgt das Ziel, das kurz vorher 1Ns Deutsche übersetzte Werk
Tindals „Christianity old the creation“ widerlegen. Der englische Deıst hatte
den Absolutheitsanspruch des Christentums mıt dem Argument bestritten, dafß eiıne h1i-
storische, 1n einer partıkulären Kultur CrSANSCNEC Offenbarung nıcht allgemeın ver[r-
pflichtend se1ın kann. Auf we1l Ebenen sıch dem Erstens: Dıiıe u11

sprünglıche Offenbarung Nsere Stammeltern se1 tatsächlich für alle ıhre Nachkom:-
Inen gedacht SCWESCH, insotern S1e dieselbe hätten weıtergeben sollen. Da s1e 1U  — dıes
urc. den Sündenfall vereitelten, se1l billıgerweise keıin rund dafür, da{fß ‚ Ott durch
eıne unendliche Anzahl VO: Wundern seine Offenbarun für jeden einzelnen Menschen
wıederhole. Denn UuUrc. die erneute Offenbarung eın esonderes Volk und Hrc den
Missionsbefehl Christiı selen alle Menschen prinzıpiell 1n der Lage, mıit dem Evangelıumekannt werden. Zweıtens: Auch diejenigen, die nıcht ZuUur Erkenntnis des Christen-
LUuMmM:! gelangen, können werden, WeNn sS1e gemäfß dem unserer Vernuntft zugang-lıchen Naturrecht un: der natürlichen eli 10N leben. Aufßfßerdem vermogen die eısten
nıcht beweisen, dafß „diejenige, welche Lichtes der Natur sıch gebührend bedie-
net, nıcht 1m Falle der Noth uch autf außerordentliche Art Zr Erkenntnis des Evange-lıums der einer nähern Offenbarung“ des Wıillens Csottes gebracht werden $ 10) Da-
mıiıt vertritt ıne dem Zweıten Vatikanischen Konzıil einıgen herausragendenStellen entsprechende „inklusivistische“ Heıilslehre (LG 16; 16)

Dıie letzte Schrift, „Betrachtung über die Schreibart der Heiligen Schriftt und iınsbe-
sondere ber die Mosaische Beschreibung der Erschaftfung der Welt durch eın Göttlıi-
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ches Sprechen“ geht aut dıe Worte ‚Ott sprach, CS werde und wWwar‘: eın, mı1t denen
Gen die „Abteilungen“ der Schöpfungsgeschichte ausdrückt, dıe Einfachheit und
zugleich Erhabenheıiıt der biblischen Sprache zeıgen. Mittels eıner Analyse des
menschlichen Sprechens weıst nach, da{fß in den Worten VO Mose eın analoges Ver-
ständnıs der Freiheıit, Weisheıt, Transzendenz und Schöpferkraft (sottes hıegt, W1€e L1UT

die höchste philosophische Spekulatıon erreichen konnte unı die christliche Dogmatik
braucht. Mehr noch, findet in denselben Worten „noch eın höheres Geheimnıis VC1I-

nämlıch das Hervorgehen des ewıgen Sohnes (sottes 4UsS$s dem Vater. Damıtborgen“ 6);, die Augustinisch- Thomasische „analogıa PSY-schliefßt sıch K‚ hne s1e NECNNECI,
chologica Trinıtatıis“ (vgl S.th E q:27)

Der Herausgeber hat dem uch eine ausführliche Einleitung mıiıt hilfreichen Intorma-
tionen historischer, biographischer und bibliographischer Art vorausgeschickt. Be1 e1l-
nNe’ belesenen Autor Ww1e€e machen s1ie eiıne stattliche Anzahl VO Fufßnoten AaUuUsSs Z7Zu ıh-
nen kommen noch Erläuterungen philosophischen der historischen Inhalts hinzu,
gelegentlich uch der HınweIıls aut weiterführende moderne Literatur. Damıt biıetet das
Buch eın wertvolles, abgerundetes Instrument ZUr Ertorschung eiıner der menschlichen
und kulturellen Komponente der eıt VO  — der Retormatıion bıs Zzu Untergang des Heı-
lıgen Römischen Reiches Deutscher Natıon. Gerade utoren aus der 7zweıten Reihe
können tfür die Kultur einer Epoche repräsentatıver seıin als die der ersten Reihe mıt den

SALASpitzen, ber uch nıcht selten mıt der Isoliertheıt ihrer Gemialıtät.

LEXIKON HILOSOP:  ER (GRUNDBEGRIFFE DER ITHEOLOGIE. Herausgegeben VOoO Al-
hert Franz, Wolfgang Baum, Karsten Kreutzer. Freiburg 1 Br. Herder 2003 520 .
ISBN 3-451-28068-X.

hısche Nach-Dıie Intention des vorliegenden Lexikons ist nıcht, andere phılos
schlagewerke der gar abzulösen, sondern möchte lediglic „eıne auf den
theologischen ontext ZUSCSChnıttene Ergänzung” (8) derselben bıeten und dabeı jene

Team VOo Jungen un!| nıcht mehr ganz Jungen 1ın For-Begriffe erklären, „die einem
schung und Lehre Arbeitenden heute wichtig und unverzichtbar erscheiınen“ GE dıe
philosophischen Grundlagen des theologischen Gegenwartsdiskurses verstehen. Ö1-
cherlich wiırd INa  - dem Lexikon bescheinigen können, da puncto Problembe-
wufßtsein auf der Höhe der eıt 1St.

So wiırd eLIwa 1n dem Artikel ‚Glauben‘ die heutige Glaubenssituation durchaus
rettend beschrieben, wenn dort heißt, den vieltfach geäußerten Erwartungen
VO Sıeg der Glaubenslosigkeit über den Glauben se1l „das Gegenüber ZU christlichen
Glauben wenıger eın atheıstisher Unglaube als V1elmehr eın diffuser (Aber-)Glaube“

Zum einen komme dieser „1N den vielfältigen Gestalten postmoderner, aus er-

schiedlichsten Elementen zusammengestrickter ‚Patchwork-Religiosität‘ daher, ZU

deren berPHILOSOPHIE  ches Sprechen“ geht auf die Worte „  Gott sprach, es werde - und es ward“ ein, mit denen  Gen 1 die „Abteilungen“ der Schöpfungsgeschichte ausdrückt,  um die Einfachheit und  zugleich Erhabenheit der biblischen Sprache zu zeigen. Mittels einer Analyse des  menschlichen Sprechens weist K. nach, daß in den Worten von Mose ein analoges Ver-  ständnis der Freiheit, Weisheit, Transzendenz und Schöpferkraft Gottes liegt, wie es nur  die höchste philosophische Spekulation erreichen konnte und die christliche Dogmatik  braucht. Mehr noch, er findet in denselben Worten „noch ein höheres Geheimnis ver-  nämlich das Hervorgehen des ewigen Sohnes Gottes aus dem Vater. Damit  borgen“ ( 6),  an die Augustinisch-Thomasische „analogia psy-  schließt sich K., ohne sie zu nennen,  chologica Trinitatis“ an (vgl. S.th. I, q.27).  Der Herausgeber hat dem Buch eine ausführliche Einleitung  mit hilfreichen Informa-  tionen historischer, biographischer und bibliographischer Art vorausgeschickt. Bei ei-  nem belesenen Autor wie K. machen sie eine stattliche Anzahl von Fußnoten aus. Zu ih-  nen kommen noch Erläuterungen philosophischen oder historischen Inhalts hinzu,  gelegentlich auch der Hi  nweis auf weiterführende moderne Literatur. Damit bietet das  Buch ein wertvolles, abgerundetes Instrument zur Erfor:  schung einer der menschlichen  und kulturellen Komponente der Zeit von der Reformation bis zum Untergang des Hei-  ligen Römischen Reiches Deutscher Nation. Gerade Autoren aus der zweiten Reihe  können für die Kultur einer Epoche repräsentativer sein als die der ersten Reihe mit den  G.B. SALAS. J.  Spitzen, aber auch nicht selten mit der Isoliertheit ihrer Genialität.  LEXIKON PHILOSOPHISCHER GRUNDBEGRIFFE DER THEOLOGIE. Herausgegeben von Al-  bert Franz, Wolfgang Baum, Karsten Kreutzer. Freiburg 1.Br.: Herder 2003. 520 5.,  ISBN 3-451-28068-X.  ophische Nach-  Die Intention des vorliegenden Lexikons ist es nicht, andere philos  R  schlagewerke zu ersetzen oder gar abzulösen,  sondern es möchte lediglic  „eine auf den  theologischen Kontext zugesc  hnittene Ergänzung“  (8) derselben bieten und dabei jene  Team von jungen und nicht mehr ganz jungen in For-  Begriffe erklären, „die einem  schung und Lehre Arbeitenden  heute wichtig und unverzichtbar erscheinen“ (7), um die  philosophischen Grundlagen des th  eologischen Gegenwartsdiskurses zu verstehen. Si-  cherlich wird man dem Lexikon bescheinigen können, da  ß es in puncto Problembe-  wußtsein auf der Höhe der Zeit ist.  So wird etwa in dem Artikel ‚Glauben‘ die heutige Glaubenssituation durchaus zu-  treffend beschrieben, wenn es dort heißt, entgegen den vielfach geäußerten Erwartungen  vom Sieg der Glaubenslosigkeit über den Glauben  sei „das Gegenüber zum christlichen  Glauben ... weniger ein atheistis  cher Unglaube als vi  elmehr ein diffuser (Aber-)Glaube“  (175). Zum einen komme dieser  „in den vielfältigen Gestalten postmoderner, aus unter-  schiedlichsten Elementen zusammengestrickter ‚Patchwork-  Religiosität‘ daher, zum an-  deren aber ... als den Glauben simplifizierender,  aber um so fanatischerer religiöser und  amentalismus“ (ebd.). Damit sei freilich „ein grund-  teilweise zugleich politischer Fun  dezidiert atheistisches Selbstverständnis  legend glaubensloses bzw. glaubensfeindliches,  gerade nicht einfach erledigt“ (ebd.). So werde etwa  „im Kontext eines von den Fort-  schritten der Biotechnologie beeindruckt  en wissenscC  haftlichen bzw. öffentlichen Be-  wusstseins, das den Menschen auf seine G  ene reduzieren zu müssen vermeint bzw. re-  der damit verbundenen Eskamotierung jeglicher  duziert wissen möchte, zusammen mit  geistigen Dimension auch der Glau  be an Gott für endgültig widerlegt angesehen“  (ebd.). Ergänzend hierzu wird in dem Artik:  el ‚Gott‘ als Signum der Gegenwart eine aus-  gesprochene Gottvergessenheit herausgeste  Ilt. Die ‚Sache mit Gott‘, so heißt es hier,  scheine „für viele Zeitgenossen erledigt zu sein“ un  d „bestenfalls als offene Frage oder  als — vielleicht ästhetisch motivierte —  Erinnerung geduldet zu werden“ (178  ). Wenn für  besagte Zeitgenossen Got!  t heute tot sei, dann sei dies anders als zu Nietzsches Zeiten  „kein elitäres Geheimnis mehr, sondern schiere  Banalität“ (ebd.). Angesichts dieser Si-  tuation könne es sich die Theologie nicht leisten,  „von Gott unkritisch und beruhigend  daher zu reden“ (ebd.). Zustimmung verdient gewi  ß auch, wenn der Artikel ‚Gott‘ in die  hisch spitze sich das komplexe Got-  Feststellung einmündet, theologisch wie philoso;  eute mit einem bloßen Begriff, Wort,  tesproblem auf die Frage zu, „ob wir es bei Gott  587als den Glauben S$1M liıfizıerender, aber fanatıscherer relig1öser un!
amentalısmus“ (ebd.) Damuıt se1l reilich „ein grund-teilweise zugleich politischer Fun

dezidiert atheistisches Selbstverständnıslegend glaubensloses bzw. glaubensfeindliches,
gerade nıcht eintach erledigt“ (ebd.) So werde ELW „1m ontext eiınes VO den Fort-
schritten der Biotechnologie beeindruckt W1SsSeNSChaftlichen bzw. öffentlichen Be-
wusstse1ns, das den Menschen auf seıne CI1C reduzıeren mussen vermeınt bzw.

der amıt verbundenen Eskamotierung jeglicherduziert wıssen möchte, ZUSamm el mıt
geistigen Dimension auch der laube Oott für endgültig widerlegt angesehen“

Ergänzend hiıerzu wiırd 1n dem Artıke] ‚Gott‘ als Sıgnum der Gegenwart eine aus-

gesprochene Gottvergessenheıit herausgesteIt. Dıie ‚Sache mıt Gott heißt hıer,
scheine „für viele Zeıtgenossen erledigt seın „bestenfalls als offene Frage der
als vielleicht asthetisch motivıerte Erinnerung geduldet werden“ (178 Wenn für
besagte Zeıtgenossen C300T heute LOL sel, ann se1 1eSs anders als Nietzsches Zeıten
„kein elıtäres Geheimnnıis mehr, sondern schiere Banalıtät“ ebd.) Angesichts dieser S1-
tuatıon könne sıch die Theologie nıcht leisten, on Ott unkritisc. und beruhigend
daher reden“ Zustimmung verdient ZeWl auch, wenn der Artikel ‚Gott‘ 1n die

hisch spıtze sıch das komplexe Got-Feststellung einmündet, theologisch wıe philoso
eutfe mıt einem bloßen Begriff, Wort,tesproblem aut die Frage „ob WIr beı Gott
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